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Roland Baaders 
Vermächtnis

Immer mehr Menschen spüren es mittlerweile: Ein Zeitalter geht 
dem Ende zu. Das große Versprechen ewigen Wohlstands ohne 
Mühe verliert seine Überzeugungskraft. Junge Menschen erken-
nen, dass sie die erste Nachkriegsgeneration sein könnten, die 
es schwerer haben wird als ihre Eltern. Dieses Unbehagen nährt 
Angst und Ohnmacht. Ideologien und Interessengruppen warten 
auf ihre Gelegenheit, die Menschen zu ähnlichem Wahnsinn wie 
im 20. Jahrhundert zu verführen. Das «System» sei in der Krise: 
ständig schlechte Nachrichten, laufend humanitäre, wirtschaftliche 
und ökologische Katastrophen, Alarmismus auf allen Fernsehka-
nälen, auf der Schulbank und am Arbeitsplatz. Dieser ideologische 
Alarmismus unserer Zeit will uns Angst machen und in Ohnmacht 
fesseln, sodass wir unsere Freiheit für große Versprechen und Plä-
ne aufgeben. Da wir vermeintlich in Freiheit und «Kapitalismus», 
in «sozialer Marktwirtschaft» und Demokratie leben, werden die 
dann gesuchten und versprochenen Endlösungen wieder anders-
wo liegen.

Dieses Buch enthält das geistige Vermächtnis des Privatgelehr-
ten Roland Baader – eines großen Denkers, der bereits warnte, als 
alle noch von der Aussicht ewigen Wachstums, Wohlstands und 
Friedens berauscht waren. Ein besonders schöner Satz drückt sein 
Gefühl aus: Mitten im ausgelassenen Sommertags-Fest beginnen 
die Feinfühligen zu frösteln. (1991, 316) Baader war einer dieser 
Feinfühligen. Bei seinen Worten könnte manch Leser frösteln, der 
sich bislang in Europa in der besten aller Welten wähnte und 
Wohlstand, Freiheit und Frieden für sichere Errungenschaften 
hielt. Gleichzeitig erteilte Baader eine scharfe Absage an alle Kri-
senprofiteure und Untergangspropheten, die einfache Lösungen 
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zur «Weltrettung» bieten. Roland Baader wollte aufwecken und Mut 
machen. Wie kaum ein anderer hat er die Zeichen der Zeit er-
kannt, ohne sich von der Zeit korrumpieren zu lassen.

Baaders Schriften waren eine Einladung, die Lebenslügen un-
serer Zeit in Frage zu stellen. Da in einer Zeit der Bequemlichkeit 
und Täuschung nicht alle so feinfühlig sind, die Unstimmigkeiten 
unserer Zeit in ihrer Tragweite zu erkennen, bemühte sich Baader 
um besonders klare und scharfe Worte. Die Warnung muss uns 
erst durch Mark und Bein gehen: Wehe, wenn der jetzt lebenden 
Erwachsenen-Generation eine wirtschaftliche Katastrophe in Form 
einer tiefen Depression widerfährt – oder gar der heranwachsen-
den Generation, die noch nicht einmal weiß, daß Tomaten nicht 
auf Bäumen wachsen. Ein lang anhaltender Stromausfall, eine 
Unterbrechung der Wasserversorgung oder eine Benzinsperre  
genügt, um unsere hochempfindliche Zivilisation ins Chaos zu 
stürzen. (1991, 315) 

Keine Panik! Nicht die Krise ist das Problem, sondern die Täu-
schungen davor. Nicht noch mehr kurzfristige Hektik, nicht noch 
mehr Alarmismus und Ohnmacht sind die richtige Antwort, son-
dern Ent-Täuschung: die Befreiung von bequemen Illusionen.  
Roland Baader hinterließ folgenden Rat: Geraten Sie nicht in 
Panik oder unüberlegte Hetze. Vorsicht heißt bedächtiges, vernünf-
tiges Überlegen, das gelassene Registrieren der Theaterausgänge, 
bevor jemand «Feuer» schreit; und es heißt nicht, daß man vor lau-
ter Ängstlichkeit die schönsten Arien verpaßt. (1987, 96f)

Das Zeitalter, das zu Ende geht, ist das Zeitalter des Papiergeldes  
und der Blasenökonomie. Angesichts des Wahnsinns des 20. Jahr-
hunderts schien es ein tröstendes Schlaraffenland der Fülle und 
des Friedens. Doch der in der kurzen Phase des Wiederaufbaus 
nach den Weltkriegen geschaffene Wohlstand nährte verheerende 
Illusionen: insbesondere die Illusionen, Wohlstand ließe sich in 
Nominalwerten messen, sei sicher und müsse bloß richtig ver-
teilt werden und könne ohne Arbeit und Sparsamkeit ewig weiter 
wachsen. 

Getrieben wird die aktuelle Blasenökonomie, die nun aus den 
letzten Löchern pfeift, von einem ungerechten Geldsystem, das 
eigentlich ein auf Schulden und Zwang basierendes Scheingeld-

system ist. Da dieses vielen Interessen dient, konnte es seine de-
struktive Wirkung nahezu ungestört entfalten. Die Zeit, die uns 
für einschneidende Änderungen des Geldsystems bleibt, ist nicht 
mehr kurz, sondern sie ist abgelaufen. Es ist zu spät. (2010, 159) 
Es hat keinen Sinn, nun, am Ende der Blasenökonomie, auf «Re-
formen» zu hoffen, die alles ungeschehen machen könnten. Der 
Schaden ist angerichtet, nur noch nicht völlig realisiert. Vielmehr 
geht es nun darum, wie die Welt nach der Blasenökonomie aus-
sehen wird: eine Welt des Zwangs, der aufgrund der einsetzenden 
Verarmung noch mehr schmerzt, oder ein Wiederaufbau aus den 
Trümmern der einstürzenden Babylonischen Türme des Finanz-
systems aus staatlichem Zwangsgeld (2010, 160). Die Aussichten 
sind nicht günstig, denn es ist einfacher, falsche Sündenböcke zu 
bemühen: Die weit überwiegende Mehrheit der Bürger versteht we-
nig oder nichts vom Wesen des Geld- und Finanzsystems. Sie wer-
den mit zunehmender wirtschaftlicher Verelendung die Parolen 
der politischen Propagandisten von habgierigen Spekulanten und 
unersättlichen Managern glauben, und sie werden dann ausge-
rechnet die Politiker unterstützen, die bei genauer Betrachtung für 
die Verelendung verantwortlich sind. (2010, 55) 

Möglich ist der nötige Wiederaufbau nur in Freiheit und durch 
Freiheit, denn nur Freiheit führt zur besten Nutzung menschlichen 
Potentials und menschlicher Kreativität. Zwar schreibt sich heute 
jeder «Freiheit» auf die Fahnen, doch die wahre, die unbequeme 
Freiheit gilt wenig, ist den meisten gar unbekannt. Wahre Freiheit 
ist jene, die mit Verantwortung einhergeht und Mut erfordert. Wa-
rum braucht man Mut, um für die Freiheit einzutreten? Weil man 
in einem weitgehend verständnislosen und desinteressierten Um-
feld systematisch vereinsamt – und manchmal sogar seine Freunde 
verliert. (2008, 94)

So ging es auch Roland Baader wie allen warnenden Stimmen, 
die der Gesellschaft einen Spiegel vorhalten: zuerst ignorieren sie 
dich! Er schrieb mir einst: Ursprünglich, vor einigen Jahren, sah es 
so aus, als sei ich der einzige «Austrian-Spinner» im deutschspra-
chigen Raum. Damit bezog er sich auf sein Bemühen, die in Eu-
ropa mittlerweile vergessene und ignorierte Österreichische oder 
Wiener Schule der Ökonomik wiederzubeleben. Diese Schule 
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überlebte den letzten großen Totalitarismus in ihrer Heimat nicht. 
Die roten und braunen Sozialisten erkannten in dieser Tradition 
ihren gemeinsamen Feind. Noch am Abend des Einmarsches der 
National-Sozialisten in Wien wurde die Wohnung des bedeutend
sten Gelehrten dieser Schule eilig geräumt, seine Schriften wurden 
in einem geheimen Archiv versteckt. Als die roten Sozialisten das 
Ruder übernahmen, entführten sie diese Schriften nach Moskau, 
wo sie erst nach Ende der Sowjetherrschaft wiederentdeckt wur-
den. Dieser Gelehrte war Ludwig von Mises, der Roland Baader 
nicht nur wissenschaftlich, sondern auch menschlich inspirierte. 
Sein Leitsatz war: Weiche nicht dem Bösen. Diese Standhaftigkeit 
hat Roland Baader ebenfalls bewiesen, nicht nur gegenüber der 
falschen Elite, die ihn ignorierte oder verlachte, sondern auch 
trotz seiner schweren Krankheit, die ihn noch mehr zur Einsam-
keit verurteilte als seine Ansichten.

Dennoch wurde er nicht zu einem verbitterten Einzelgänger, 
sondern blieb stets ein umgänglicher, leutseliger und offenher-
ziger Mensch. Gemäß der Devise Wirtschaft verbindet, Politik 
trennt, war Baader in den wenigen Gastwirtschaften seiner 
Heimatgemeinde ein gern gesehener Besucher und unterließ 
parteipolitische Entzweiung. Auch die kleinste Initiative in sei-
nem Sinne unterstützte er nach Kräften und setzte seine Hoff-
nung vor allem in junge Menschen. Diese Hoffnung war klein, 
aber gewichtig: Die Frage, ob sich erst spätere Generationen – 
oder vielleicht schon die heute Lebenden in der Lage sehen, die 
schrecklichen Dimensionen eines solchen irrationalen Systems zu 
begreifen, wird darüber entscheiden, ob und in welcher Form es 
in den kommenden Jahren um mehr geht als um Krise und De-
pression, nämlich um nicht weniger als um die Frage des Überle-
bens der Zivilisation. (2010b)

Das vorliegende Brevier (die alte Bezeichnung für eine Samm-
lung der wichtigsten Stellen aus dem Werk eines Denkers oder 
Dichters, von lat. breviarium – kurzes Verzeichnis) ist der Ver-
such, Roland Baaders Vermächtnis zu sammeln und zu ordnen. 
Es soll die Essenz seines Werkes in verdichteter und leicht zu-
gänglicher Form erfassen. Roland Baader hat kein neues «System» 
geschaffen, sondern ist eine wichtige Brücke hin zu vergessenen 

Traditionen des Denkens. Aufgrund seiner Bescheidenheit und 
Ehrlichkeit hat Roland Baader bei nahezu allen positiven Dar-
stellungen Bezug auf andere Denker genommen. Er wollte kein 
geschlossenes Werk und auch keine Utopie hinterlassen. Wo er 
allein spricht, spricht er als Warner. Und das ist der rote Faden 
in seinem Werk: Die Menschen zu warnen und sie somit zur Re-
flexion anzuleiten, die sie dann zu all den Denkern – vor allem 
der Österreichischen Schule – führen soll, die er so zahlreich und 
vollständig anführt.

Dieser Intention wollte ich treu bleiben. Er hätte es bestimmt 
nicht gerne gesehen, wenn nun hinterrücks der Eindruck erweckt 
werden würde, die ökonomischen und politischen Ideen, die er 
vorstellt, wären allein seine eigenen – er wollte hier nicht origi-
nell sein, sondern die Leser an Traditionen heranführen, die in 
Vergessenheit geraten sind. Der Kern des Breviers liegt somit im 
Warnenden, teilweise Prophetischen. Ich musste alle Zitate auslas-
sen, bei denen Roland Baader sich irgendwo im Kontext auf einen 
anderen Denker bezieht, und das betrifft den überwiegenden Teil 
der positiven Darstellungen ökonomischer und politischer Ideen. 
Alles andere wäre nicht in seinem Sinne.

Ich habe mich bei der Ordnung an seiner eigenen orientiert, 
nämlich derjenigen thematischen Ordnung, die er selbst für ein 
Brevier erdacht hat, das er für den für ihn wichtigsten Vordenker 
erstellt hat: Ludwig von Mises. Nur die Gewichte waren etwas 
zu verschieben und aktuellere Fragestellungen zu ergänzen. Alles 
ist vom Bemühen getragen, Roland Baader möglichst unverfälscht 
sprechen zu lassen. 

Der erste Teil sammelt die Warnungen Roland Baaders vor all 
den modernen Feinden der Freiheit, die vielleicht nicht immer mit 
schlechten Intentionen, aber stets mit verheerenden Ergebnissen 
am dünnen Ast sägen, auf dem wir über dem Abgrund sitzen. Der 
zweite Teil formuliert mit einer etwas positiveren Note die Grund-
lagen einer nachhaltigen Gesellschaftsordnung, wie sie Roland 
Baader erkannte: Freiheit, Gerechtigkeit, friedlicher Wettbewerb, 
gutes Geld und tragfähige Werte, die er selbst für sich in der Reli-
gion fand. Der dritte Teil ist schließlich Baaders leidenschaftliches 
Plädoyer für eine solche Form des Zusammenlebens, für die er 
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ganz bewusst den Kampfbegriff «Kapitalismus» verwendet. Damit 
polarisiert er und schreckt all jene auf, die zu stark im Zeitgeist 
verhaftet sind, um über den eigenen ideologischen Horizont hin-
auszublicken. 

Über den Begriff lässt sich akademisch streiten, doch Roland 
Baader sah seine Aufgabe nicht im rein akademischen Diskurs. 
Seine Absichten beschrieb er in einem Schreiben an den Verleger 
André Lichtschlag wie folgt: Ich hatte […] nie den Ehrgeiz, rein 
akademische Schriften zu verfassen […], die nur von Professoren, 
Doktoranden und Examens-Studenten gelesen werden. Immer 
habe ich mich mehr als «Übersetzer» verstanden, der die großen 
Freiheitsideen und die wichtigen Erkenntnisse der Ökonomie und 
anderer Gesellschaftswissenschaften einer breiten (Laien-)Leser-
schaft in ansprechender Verpackung vermittelt. Tausende von 
Leserzuschriften bestätigen mir den Erfolg dieser Bemühung. Un-
zählige Leute, die nun – nach der Lektüre meiner Publikationen –  
auch Hayek, Mises, Rothbard, Hoppe usw. lesen, hatten zuvor noch 
nicht einmal deren Namen gekannt, geschweige denn deren Ide-
en. Es gibt gewiss viele ungelöste Probleme in der ökonomischen 
Wissenschaft, die der akademischen Forschungsarbeit bedürfen, 
aber das größte und folgenreichste all dieser Probleme liegt in der 
Tatsache, dass 99% der Bevölkerung (und annähernd ebenso viele 
unter den Intellektuellen und Medienschaffenden) wenig bis nichts 
von Ökonomie verstehen, sich zugleich aber als Experten bei allen 
gesellschaftspolitischen Fragen von ökonomischer Relevanz auf-
spielen. Dem entgegenzuwirken, ist der Kern meiner Motivation 
als Autor. Ganz in seinem Sinne findet sich daher noch vor seiner 
eigenen Bibliographie ein Verzeichnis von Literaturempfehlungen 
für Interessierte, die vielleicht durch dieses Brevier spät aber doch 
noch aufgerüttelt werden, um den Mut aufzubringen, sich ihres 
eigenen Verstandes zu bedienen. Das ist der unbequeme Weg, 
denn: Wenn die Vernunft Disziplin erfordert, verlieben wir uns in 
die Ausrede. (2008, 80)

Eines der Projekte, die von Roland Baader inspiriert wurden 
und seine Stimme im deutschsprachigen Raum weit hinaus trugen, 
ist André Lichtschlags Zeitschrift «eigentümlich frei». Dieses Brevier 
wäre nicht denkbar gewesen ohne Andrés Hilfe, die Hilfe von  

Roland Baaders Familie, die sich schon vielfach um die Bewah-
rung seines Erbes verdient gemacht hat, und die Hilfe des Verle-
gers Johannes Müller, eines ebenso treuen Unterstützers Roland 
Baaders wie auch meiner eigenen Tätigkeit.

Das Ende des Papiergeld-Zeitalters bietet, bei allen Gefahren, 
eine unglaubliche Chance. Dem falschen Wohlstand, der unse-
re Umwelt hässlicher, verlogener und kälter gemacht hat, sollten 
wir keine Träne nachweinen. Auf der Grundlage soliderer Werte 
könnte wirklicher Wohlstand wachsen, der menschlicher Freiheit 
Sinn und Erfüllung gibt. Dazu müssen wir aber aus bequemen 
Illusionen aufwachen, viel Mut, Zuversicht und unternehmerische 
Kreativität aufbringen und die Dinge, die wir an falsche Eliten de-
legiert haben, wieder selbst in die Hand nehmen. Roland Baader 
hat bewiesen, wie ein Einzelner außerhalb der Institutionen, ohne 
Kredite und Subventionen, ohne massenmediale Aufmerksamkeit 
und Anbiederung an den Zeitgeist, als Privatgelehrter mehr Be-
geisterung entfachen und mehr Aufklärung leisten kann als hun-
derte Professoren und Publizisten zusammen. Zuerst kommt stets 
die Veränderung im Denken, dann im Tun. Diese ermutigende 
Botschaft ist Roland Baaders Vermächtnis: Der Kern von Frei-
heit und Verantwortung besteht darin, dass es keine Mehrheiten 
braucht, um etwas anders zu machen. Die wirklich bedeutenden 
Veränderungen gehen oft von der kleinsten Minderheit aus – dem 
Einzelnen.

� Rahim Taghizadegan
� Wien, im Herbst 2015
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